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Bismarck todt. 


Am geſtrigen Sonntag in früher Morgenſtunde traf das Telegramm 
hierſelbſt ein, daß Fürſt Bismarck am Sonnabend Abend 11 Uhr verſchieden 
iſt. Wir haben dieſe Nachricht bereits geſtern durch Extrablätter bekannt 
gemacht und wir können konſtatiren, daß der Tod des für das Vaterland 
ſo hochverdienten Mannes überall die tiefſte Trauer hervorgerufen hat. 
Wenn auch in den letzten Tagen die Meldungen aus Friedrichsruh recht trübe 
lauteten, ſo war doch eine Beſſerung in dem Befinden des greiſen Fürſten ein⸗ 
getreten, ſo daß man hoffen konnte, derſelbe werde den letzten ſchweren 
Krankheitsanfall noch einmal überwinden. Der höchſte Herrſcher hatte es 
anders beſchloſſen, er rief den größten Mann unſerer Zeit zu ſich, zu den 
großen Helden unſeres Jahrhunderts, welche dort oben in den letzten Jahren 
Einzug gehalten haben. Mit Bismarck iſt ein Mann dahingegangen, der mit 
der Geſchichte unſeres Vaterlandes im letzten halben Säkulum eng verknüpft 
war, und wie dieſe Geſchichte eine ſchöne Erinnerung von Erfolgen und 
Segen bringt, ſo wird der Name Bismarck auch ſtets in Erinnerung bleiben, 
ſo lange die deutſche Zunge klingt, denn er war der große Paladin des 
Heldenkaiſers, der Mitbegründer des Reichs und für das ganze Volk der 
populärſte Held. Ueberall ſind heute Trauerfahnen gezogen, aber dieſes 
äußeren Zeichens der Theilnahme bedarf es nicht, denn erſchüttert richten 
ſich Aller Blicke heute nach Friedrichsruh an die Bahre des unvergeßlichen 
Mannes. 

Die Depeſche, welche die Nachricht von dem Tode Bismarck's brachte, 
hatte folgenden Wortlaut. 5 

Friedrichsruh, 31. Juli. Fürſt Bismarck iſt geſtern Nacht kurz vor 
11 Uhr, umgeben von ſeiner Familie, ohne Kampf verſchieden. Profeſſor 
Schweninger drückte dem Altreichskanzler die Augen zu. Alsdann ſandte er 
an den Kaiſer ein Telegramm ab, das den Monarchen von dem Hinſcheiden 
des Fürſten Bismarck in Kenntniß ſetzte. 

* 


Die legten Stunden Bismarcks. 


Die anſcheinende Beſſerung, welche am Donnerſtag in dem Befinden 
des Fürſten eingetreten war, hat am Sonnabend eine jähe Wendung zum 
Schlimmſten genommen. Während der Fürſt am Donnerſtag noch an der 
Familientafel theilnehmen konnte, mußte er am Freitag wieder das Bett 
hüten und auf das Verweilen im Familienkreiſe verzichten. Gleichwohl war 
ſein Zuſtand an dieſem Tage noch ſo wenig beunruhigend, daß Graf Wilhelm 
Bismarck kein Bedenken trug, mit ſeiner Gemahlin nach Königsberg zurück⸗ 
zukehren. Profeſſor Schweninger hatte ſchon am Donnerſtag Abend Friedrichs⸗ 
ruh verlaſſen, am Freitag in Berlin ſeine Klinik abgehalten und ſich darauf 
nach Sachſen begeben. Am Krankenlager des Fürſten blieben nur Graf 
Herbert Bismarck, Graf Rantzau und Dr. Chryſander zurück. Da trat im 
Laufe des Sonnabend Nachmittags die plötzliche Aenderung in dem Zuſtande 
des Fürſten ein; er verlor wiederholt das Bewußtſein und nun wußte man, 
daß der Zuſtand leider hoffnungslos war. Es wurden an den nock auf der 
Reiſe befindlichen Grafen Wilhelm ſowie an Profeſſor Schweninger Depeſchen 
gerichtet, die ſie zur ſofortigen Rückkehr nach Friedrichsruh aufforderten. 
Um 10%, Uhr traf Profeſſor Schweninger mit dem D-Yuge in Friedrichsruh 

1 dem Bahnhof von dem inzwiſchen wieder eingetroffenen 
Grafen Wilhelm Bismarck und den Söhnen des Grafen Rantzau empfangen. 
Sofort fuhren ſie im ſchärfſten Galopp nach dem Schloſſe. Allein ärztliche 
Kunſt war vergebens, ohne das Bewußtſein wieder zu erlangen, verſchied 
der Fürſt um 11 Uhr fanft und ohne Schmerzen. 

Die „Hamburger Nachrichten“ melden noch folgende Einzelheiten: 
Am Donnerſtag Abend war auf Verſchlimmerungen, wie ſie ſeit Oktober 
vorigen Jahres wiederholt ſtattgefunden hatten, eine Beſſerung eingetreten, 
welche dem Fürſten erlaubt hatte, bei Tiſche zu erſcheinen, lebhaft an der 
Unterhaltung theilzunehmen, Champagner zu trinken und gegen die Gewohn⸗ 
heit der letzten Zeit wieder mehrere Pfeifen zu rauchen. Das Befinden war 
derart befriedigend, daß Geh. Rath Schweninger, nachdem ſich der Fürſt zur 
Ruhe begeben hatte, Friedrichsruh verlaſſen konnte, um am Sonnabend 
wieder dorthin zurückzukehren. Der Zuſtand blieb während des Freitags 
lelativ befriedigend. Am Sonnabend Morgen las der Fürſt noch Zeitungen 
und ſprach über Politik, namentlich über ruſſiſche. Auch genoß er im Laufe 
des Vormittags Speiſe und Trank und beklagte ſich dabei ſcherzhaft über 
den geringen Zuſatz von geiſtigen Getränken zu dem Waſſer, das man ihm 
reichte. Da trat plötzlich eine Verſchlimmerung durch akutes Lungenödem 
ein. Im Laufe des Nachmittags verlor der Fürſt häufig das Bewußtſein. 


In der letzten Zeit hatte er neben den gewöhnlichen Momenten mehr oder 


weniger ſoporöſe Zuſtände gehabt, aus denen er entweder in einen längeren 
tiefen und wohlthuenden Schlaf gerieth oder zu völligem friſchen Erwachen 
gelangte. In den Abendſtunden des Sonnabend nahmen die bedenklichen 
Erſcheinungen zu. Der Tod trat leicht und ſchmerzlos gegen 11 Uhr ein. 
Geheimrath Schweninger, der erſt kurz zuvor wieder eingetroffen war, ſuchte 
dem Sterbenden noch durch Linderung der Athmungsbeſchwerden Hülfe zu 
leiſten. Die letzten Worte des Fürſten waren an ſeine Tochter, die Gräfin 
Rantzau, gerichtet, welche ihm die Stirne getrocknet hatte: „Danke, mein 
Kind!“ Am Sterbelager war die ganze fürſtliche Familie verſammelt und 
außer Geheinnath Dr. Ehryſander noch Baron und Baronin Merck zugegen. 
Nachdem Geheimrath Schweninger während drei Minuten keinen Athemzug 
und keinen Puls mehr wahrgenommen hatte, erklärte er, daß der Tod ein— 
getreten ſei. a 

Hiernach iſt die eigentlich zum Tode führende Urſache ein akutes 
Oedem der Lungen geweſen. Es liegt die Annahme nahe, daß in Folge der 
längeren Bettruhe, zu welcher der Fürſt in der letzten Zeit gezwungen war, 
eine bei ſo hohem Alter ſtets verhängnißvolle Kongeſtion der Lungen mit 
Ausſchwitzung von Flüſſigkeit in den Lungenbläschen eingetreten iſt. Die 


trotz aufänglicher Beſſerung ſtetig ſich ſteigernde Altersſchwäche vermochte 
dem überhand nehmenden Lungenödem keinen Widerſtand entgegenzuſetzen, 
und ſo folgte die unvermeidliche Lungen- und Herzlähmung. Die im letzten 
Stadium neben den lichten Momenten aufgetretenen Anfälle von traum⸗ 
hafter Benommenheit und Bewußtloſigkeit beruhen darauf, daß in Folge der 
Flüſſigkeitsanſammlung in den Lungenbläschen der ſonſt durch die Lungen 
vermittelte Gasaustauſch behindert wird und eine Anhäufung von Kohlen⸗ 
ute auftritt, die wie bei der Kohlenſäure⸗Vergiftung auf das Gehirn ein⸗ 
ö 902 Mit dem alten Venenleiden, an dem Fürſt Bismarck bekanntlich 
Gianna Jahren gelitten hat, ſteht ſeine letzte Krankheit nicht im 
ele Teiche des Verſtorbenen zeigt einen ernſten, milden Geſichts⸗ 
ausdruck. Die Hände ſind — der Velldece gefaltet. Bisher iſt A 
wenig Perſonen geſtattet worden, den todten Altreichskanzler ſehen zu 
A. 15 ert, der jetzige Fürſt Bismarck, erklärte, der Eintritt in 
das Sterbezimmer ſei bis auf Weiteres für Niemanden geſtattet. Ungemein 
Hinſcheiden des Fürſten war Prof. Schweninger. 
en die Wangen, als er den im Sterbezimmer Ver⸗ 
ſammelten die Todesnachricht mittheilte. 

Ueber die letzten Augenblicke des Fürſten kann ein Korreſpondent des 
ſtattgehabten Unterredung mit Profeſſor 
: Profeſſor Schweninger geſtand mir 
5 ; traurige Ende, wie es nunmehr 
leider gekommen, ſeit Monaten vorausgeſehen habe; es ſei aber doch ſechs 
Aeußerſte abzuwenden und ſo reiſte denn 
auch Prof. Schweninger Donnerſtag ab, in der ſicheren Hoffnung, daß die 
Kataſtrophe nicht ſo bald, jedenfalls nicht vor Freitag, an welchem Tage 
Schweninger wieder zurückkehren wollte, eintreten würde. Als nun geſtern 
Nacht 10 Uhr auf telegraphiſche Benachrichtigung Profeſſor Schweninger hier 
eintraf, eilte er, nachdem er auf dem Bahnhof dom Grafen Rantzau über 
die traurige Verſchlimmerung im Befinden des Fürſten unterrichtet worden 
war, voll banger Ahnung ins Schloß und kam noch zurecht, um den Kopf 
des greiſen Fürſten zu halten, den Puls ſeiner Linken zu fühlen, dann ſtarb 
der Fürſt in ſeinen Armen, ohne den treuen langjährigen Freund und Arzt 
erkannt zu haben. Schweninger gegenüber am Sterbelager ſtand Dr. 
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Chryſander, hinter Schweninger die Grafen Herbert, Wilhelm, Graf 
Rantzau und die Söhne des Letzteren. — Das Zimmer, in dem der Ver⸗ 
blichene ruht, iſt groß und hat zwei Fenſter, welche auf die Gartenterraſſe 
hinausgehen. Das altdeutſche zweiſchläfrige Bett ſteht in der Mitte des 
Zimmers zwiſchen dem Fenſter und der Gegenwand, mit dem Kopf die 
ſchmale Seitenwand berührend. Das Geſicht, welches noch heute Morgen, 
um das Schlaffwerden der Kieferbänder zu verhüten, mit einem Tuch verhüllt 
war, zeigt einen durchaus friedlichen Ausdruck, und nichts deutet auf die 
furchtbaren Schmerzen, die der Verewigte in den letzten Stunden gelitten. 
Der Kopf ruht auf mehreren Kiſſen, ſo daß der Fürſt zu ſitzen ſcheint. Die 
linke Hand liegt auf der Bettdecke, die rechte unter derſelben. An der 
ſchmalen Seitenwand des Zimmers befinden ſich zwei Pferdebilder, unter 
denſelben die Klingel für die Dienerſchaft. An der dem Fenſter gegenüber⸗ 
liegenden Wand hängt, von Lenbachs Meiſterhand gemalt, ein Bild 
Schweningers. Das Mobiliar dieſes Raumes iſt ſehr einfach; es beſteht 
nur noch aus drei Rohrſtühlen und einem Nachttiſch, welcher zur Linken des 
Bettes ſteht. Zwiſchen Bett und Schmalwand des Zimmers ſind die Turn⸗ 
geräthe angebracht, an denen der Fürſt bis in die letzte Zeit zu üben pflegte. 

Das Teſtament Bismarcks ſoll auf dem Amtsgericht Schwarzenbeck 
deponirt ſein. Die Teſtamentseröffnung wird keinerlei Ueberraſchungen 
bringen, da der Fürſt mit ſeinen Kindern ſeit vielen Jahren die Vertheilung 
Für Hinterlaſſenſchaft vereinbart hatte. Friedrichsruh fällt mit dem 
fürſtentitel dem Grafen Herbert zu. Vorläufig bleibt die Familie Rantzau 
dort wohnen. Bismarcks Baarvermögen, welches theilweiſe bei der Bank 
von England, theilweiſe bei Bleichröder deponirt iſt, überſteigt die bisherigen 
Schätzungen um Millionen. Eine Million Werth repräſentiren die bei den 
Hofjuweliers Gebrüder Friedländer deponirten Orden, Brillanten, Goldſachen 
und Ehrengeſchenke. Ein großer Theil des Baarvermögens iſt den Söhnen 
des Grafen Rantzau, die der Fürſt zärtlich liebte, zugedacht. 

E 3 * 


Kaiſerliche Anordnungen. 


Der Tag der Beiſetzung der Leiche des Fürſten wird erſt nach dem 
Eintreffen des Kaiſers feſtgeſetzt werden. 

Aus Bergen wird gemeldet, daß der Kaiſer ſofort nach Eintreffen der 
Todesnachricht Befehl gegeben hat, ſeine Flagge auf der „Hohenzollern“ 
halbmaſt zu hiſſen. Des Weiteren befahl der Kaiſer, die Reiſe abzukürzen, 
er wird deshalb Montag Abend um 10 Uhr, in Kiel eintreffen. Die Nach— 
richt von dem Tode des Fürſten hat den Kaiſer tief erſchüttert. 

Der Kaiſer hat von Bergen von Bord der „Hohenzollern“ aus telegra⸗ 
phiſch angeordnet, daß das Infanterie⸗Regiment Graf Boſe Nr. 31 in Altona 
eine Ehrenkompagnie nach Friedrichsruh entſende. Dieſelbe iſt geſtern Nach⸗ 
mittag 2 Uhr dort eingetroffen. 

Bereits Sonntag Vormittag war ein in den herzlichſten Worten ab⸗ 
gefaßtes Beileidstelegramm des Kaiſers in Friedrichsruh eingelangt. Nach⸗ 
mittags traf eine zweite Depeſche des Kaiſers ein, in welcher der 
Monarch die 5 des Fürſten Bismarck bat, die Leiche des 
Verewigten im Mauſoleum von Charlottenburg beizuſetzen. Dieſes 


Anerbieten wurde ſeitens des Fürſten Herbert Bismarck dankend abgelehnt, 


da der Verblichene den Wunſch ausgeſpro 
Gemahlin in dem Mauſoleum auf der der Anhalter Hirſchgruppe gegenüber⸗ 
liegenden Anhöhe zur ewigen Ruhe beſtattet zu werden. Bis zu der Bei⸗ 
ſetzung in dieſem Mauſoleum bleibt, einem geſtern gefaßten Familienbeſchluſſe 
zufolge, die Leiche des Fürſten im Sterbezimmer aufgebahrt. Von der vor⸗ 
erſt projettirt geweſenen vorläufigen Beiſetzung im Thurmhauſe iſt Abſtand 
JJ. Ries ee tree rk 

5 iſer erde den Reichstag einberufen 
zwecks Beſchlußfaſſung über die Betheiligung an Dee Mic 
für den verſtorbenen Fürſten Bismarck. 

Der Chef des Zivilkabinets, von Lucanus, kehrte geſtern Abend aus 
dem Harz nach Berlin zurück. — Sämtliche hieſigen Botſchafter und Ge: 
ſandten fremder Mächte, wie auch die deutſchen Diplomaten im Auslande 


wurden heute vom Auswärtigen Amt vom Ableben des Fürſten Bismarck in 
Kenntniß geſetzt. 


en habe, an der Seite ſeiner 


* 


* * 1. 
Die Trauer in Berlin. 

In Berlin hat die Nachricht von dem Ableben des Fürſten Bismarck 
große Beſtürzung hervorgerufen. Wenn man auch den Zuftand des Fürſten 
für ſehr ernſt gehalten, ſo glaubte man doch nicht, daß ſein Ableben ſo nahe 
bevorſtehe. Von allen Seiten wird das Ereigniß lebhaft diskutirt. Die 
großen Geſchäftshäuſer beginnen bereits ihre Schaufenſter mit Trauer⸗ 
dekorationen zu verſehen, größere Etabliſſements haben ihre Fahnen auf 
Halbmaſt gehißt, andere haben ſchwarze Fahnen aufgezogen. Die Blumen⸗ 
händler ſind emſig thätig, die Blumenſpenden, die vorausſichtlich in zahl⸗ 
reicher Menge und koſtbarer Beſchaffenheit für den Verſtorbenen verlangt 
werden, herzuſtellen. 
General-Superintendent D. Dryander gedachte am geſtrigen Sonntag 
in ſeiner Predigt mit bewegten Worten des großen Verluſtes, den das 
Vaterland durch das Hinſcheiden Bismarcks erlitten und verwies dabei auf 
die engeren Beziehungen, in denen Bismarck gerade zur Dreifaltigkeits⸗ 
gemeinde geſtanden. Am Altar dieſer Kirche habe er 1830 vor Schleier⸗ 
macher das Konfirmationsbekenntniß abgelegt, und viele Jahre hindurch ſei 
er dann Mitglied der Gemeinde geweſen und habe ſtets in E hriſtentreue ſich 
zu ihr gehalten. 

Sämtliche Morgenblätter erſchienen geſtern mit Trauerrand und mit 
Nekrologen, die des Fürſten Bismarcks Verdienſte in lebhaften Farben ſchil⸗ 
fa Rn aber auch der Trauer Ausdruck geben, die das deutſche Volk 
ergriffen. 

Die „Berl. Neueſt. Nachr.“ jagen : 
der Lebende ſeinem Lande und Volke geweſen, bemißt ſich die Größe des 
Verluſtes, den Deutſchland erlitten hat. So lange Fürſt Bismarck noch da 
war, bedeutete die bloße Thatſache ſeiner Anweſenheit eine unermeßliche Re⸗ 
ſerve der deutſchen Staatskunſt, ſein Name allein wog für uns Heere auf, 
machte die Waage zu Deutſchlands Gunſten dem Auslande gegenüber immer 
wieder ſinken. Damit werden wir fortan nicht mehr zu rechnen haben. 
Deutſchland wird nunmehr ohne den ſorgſam wägenden Rath und den vor— 
ſchauenden Blick ſeines großen Weiſen ganz auf ſich ſelbſt geſtellt ſein.“ 

Die „Voſſ. Ztg.“ ſagt, ſeit der erſte Napoleon die Augen geſchloſſen, 
habe kein Staatsmann von ähnlicher Thatkraft und Urſprünglichkeit in die 
Geſchicke der Völker eingegriffen, wie der ehemalige Deichhauptmann. Fürſt 
Bismarck ſei immer in erſter Reihe der Mann der auswärtigen Politik ges 
weſen; auf dieſem Gebiete habe der Schwerpunkt ſeiner Kraft gelegen, auf 
dieſem der Gipfel ſeiner Erfolge. Er war ein Meiſter der Diplomatie, 
revolutionär und zugleich konſervativ, Royaliſt bis auf die Knochen und rück⸗ 
ſichtsloſer Gegner des Legitimitätsprinzips. Das deutſche Volk beklagt den 
Verluſt ſeines bedeutendſten Staatsmannes, jo ſchließt die „Voſſ. Ztg.“. Es 
wird ſich der großen Thaten der Vergangenheit würdig zeigen, wenn es den 
Bau 15 deutſchen Einheit feſt und geſund erhält durch Kraft und Licht und 


„Nach der Größe deſſen, was 


Freiheit. 


Das „Berl. Tageblatt“ läßt ſich wie folgt aus: „In der Seele 
dieſer gewaltigen Perſönlichkeit ſchienen alle Eigenheiten des deutſchen Volkes, 
insbeſondere der niederdeutſchen Theilſtännne, wie die Sonnenſtrahlen in 
einem Brennglaſe vereinigt zur Wirkung gelangt zu ſein. Wie kaum ein 
anderer Staatsmann vor ihm verſtand er es, auf der Seele des deutſchen 
Volkes wie auf einem Inſtrument zu ſpielen. Er war auf der Höhe ſeiner 
Macht ein unvergleichlicher Führer des Volkes. Weder Cavour noch 
Palmerſton, weder Gortſchakow noch Diesraeli, nicht einmal Klemens Metternich 


„haben eine ähnlich dominirende Stellung in der Diplomatie ihrer Zeit ein⸗ 


genommen und behauptet wie Otto von Bismarck. Er war es, der die 
auseinanderſtrebenden Theile des deutſchen Volkskörpers zuſammenſchweißte 
in der Gluth der eigenen Feuerſeele.“ 


Flagge auf Halbmaſt herabgelaſſen, in fünf Welttheilen weinen von ihm be⸗ 


Stettin, 1. Auguſt. 


Die „Volksztg.“ beginnt ihre Auslaſſung mit den Worten: „Nun 
hat auch der Tod ihn überwältigt, den „Eiſernen Kanzler“. Er hatte ihm 
als der Letzte aus der Reihe derjenigen Männer getrotzt, deren Name mit 
der Schaffung des deutſchen Reiches am häufigſten verbunden worden iſt. 
Fürſt Bismarck hat der Natur den ſchuldigen Tribut gezollt. Nachdem die 
„Volksztg.“ ausführlich auf die Thätigkeit Bismarcks als Staatsmann ein⸗ 
gegangen und wiederholt betont hatte, daß ſie, wie ja bekannt, zu Bismarcks 
politiſcher Anſchauungsweiſe in ausgeſprochenem Gegenſatze geſtanden, meint 
ſie, ſie beuge ſich vor der Majeſtät des Todes und widme ihm, dem Fürſten 
Bismarck, den alten Wunſch fühlender Menſchen: Sei ihm die Erde leicht! 

* 


* 


Kundgebungen vom Ausland. 


In Friedrichsruh treffen fortgeſetzt zahlreiche Beileidstelegramme und 
koſtbare Blumenſpenden im Schloſſe ein. Tauſende von Menſchen aus der 
Umgebung von Friedrichsruh und von Hamburg kommen ſtündlich hier an. 

Die geſamte Wiener Preſſe widmet dem verſtorbenen Fürſten Bismarck 
lange Nekrologe. Das „Fremdenblatt“ ſchreibt: An der Begeiſterung, die 
ſein Name in ſeinem Vaterlande erweckt, und an dem Haß, den er ſeinen 
Gegnern einflößte, an ſeinem Einfluß auf das Denken einer ganzen Ge⸗ 
neration vermag man ſeine Bedeutung und den Verluſt, welchen Deutſch⸗ 
land durch ſeinen Tod erlitten, abzumeſſen. 

Die Blätter in Budapeſt heben insbeſondere auch die warmen Sym⸗ 
pathien hervor, welche Fürſt Bismarck für Ungarn gehegt hat und welche 
durch die Freundſchaft mit dem Grafen Andraſſy als Mitſchöpfer des Drei⸗ 
bundes noch inniger geſtaltet wurden. — Der „Peſter Lloyd“ ſagt, gleich 
Prometheus formte er die früher ſo träge und zerfallene Maſſe ſeines 
Volkes nach ſeinem Ebenbilde; in die von Willkür, Laune und Zufall be⸗ 
herrſchten Zuſtände des Kontinents trug er Geſetzmäßigkeit und Regel und 
er hatte gute Arbeit verrichtet im Innern wie nach Außen. Seine Werke 
überleben ihn, und ſie werden fortdauern und den kommenden Geſchlechtern 
immer von Neuem die geniale Größe des Mannes verkünden, der heute in 
Friedrichsruh zum ewigen Frieden hinübergeſchlummert iſt. — Der 
„Nemzet“ ſchreibt: An der Bahre des Fürſten Bismarck ſteht in tiefer 
Ergriffenheit nicht nur deſſen eigene Nation, die in ihm einen ihrer größten 
Söhne verlor, ſondern auch die ganze gebildete Welt, welche jeder Zeit ein 
unbedingter Bewunderer ſeiner Größe und Kraft und ſeiner Macht war; er 
ſchuf das einige deutſche Reich, ohne trotz glänzender Siege Frankreich zu 
vernichten. Ein ſolcher mächtiger praktiſcher Politiker war nothwendig, um 
dieſen erhabenen Traum der deutſchen Einheit zu verwirklichen. — Das 
„Neue Peſter Journal“ ſchreibt: Der größte Staatsmann des Jahrhunderts 
hat gegen Ende des letzteren ſeine müden Augen geſchloſſen, ſein größtes 
Werk aber, die Einigung des großen mächtigen Deutſchland, iſt für unab⸗ 
ſehbare Zeiten geſichert. Ganz Europa ſteht unter dem bewältigenden 
Eindruck der Trauerbotſchaft. Nicht jedes Jahrhundert zeugt einen 
Bismarck! — „Budapeſti Naplo“ jagt, auf fünf Meeren wird die deutſche 


gründete Kolonien. Bismarcks Tod ift ein großes Weltereigniß. 

Paris, 31. Juli. Bismarcks Tod drängt alles, ſelbſt die Dreyfus⸗ 
ſache, in den Hintergrund. Die „Temps“, „Debats“ und „Liberté“ laſſen 
dem Verblichenen Gerechtigkeit widerfahren und heben die genialen Eigen⸗ 
ſchaften des Altkanzlers hervor, die Eſterhazypreſſe, „Jour“, „Patrie“ da⸗ 
gegen begeifern das Andenken Bismarcks in gewohnter gemeiner Weiſe. 

Rom, 31. Juli. Der Tod des Fürſten Bismarck ruft in ganz Italien 
einen tiefſchmerzlichen Eindruck hervor. König Humbert richtete an Kaiſer 
Wilhelm ein Telegramm. Der Miniſterpräſident Pelloux und der Miniſter 
des Auswärtigen Canevaro ſandten Beileidsdepeſchen ab. Wahrſcheinlich 
wird der italieniſche Botſchafter in Berlin Graf Lanza ſeinen Urlaub unter⸗ 
brechen, um den Beiſetzungsfeierlichkeiten beizuwohnen. Bei der deutſchen 
Botſchaft und der preußiſchen Geſandtſchaft wurden zahlreiche Karten mit 
Beileidsbezeugungen abgegeben. Die Blätter ganz Italiens widmen dem 
Andenken des Fürſten ehrenvolle Nachrufe. „Fanfulla“ nennt die Geſtalt 
des Fürſten monumental. „Italia“ ſagt, der Name Bismarcks werde noch 
Jahrhunderte als der des Begründers der deutſchen Einheit verehrt werden, 
der ſtärkſten politiſchen und ſozialen Organiſation unſerer Epoche. — 
„Opinione“ bemerkt, Italien ſchließe ſich der Trauer Deutſchlands an, denn 
es werde nie vergeſſen, daß die Politik Bismarcks eines der 
Grundelemente ſeines eigenen Glückes bildete und daß Bismarck ein 
wirkſamer Mitarbeiter an der Herbeiführung der Einheit Italiens war. — 
„Meſſagero“ giebt einen Ueberblick über das Leben Bismarcks. — „Trribuua“ 
erklärt, der Tod Bismarcks ſei ein Grund der Trauer für alle, die das 
Genie bewundern und ſein Werk zu ſchätzen wiſſen. — „Donchi sciotte“ 
ſchreibt, dem Gedächtniſſe Bismarcks ſchulde man die Bewunderung, welche 
dem größten Genie gebühre, das noch mehr als ein Reich geſchaffe n, ein 
Volk. — Die klerikalen Blätter ſind heute wegen des Sonntags nicht er⸗ 
ſchienen. Der Papſt hat ſich nach den letzten Augenblicken Bismarcks mit 
dem eingehendſten Intereſſe erkundigt. 

* * 


Bismarcks Lebenslauf. 


Der Lebensgang des Fürſten Bismarck iſt zu bekannt, als daß wir 
nöthig hätten, heute ausführliche Angaben über ſeine Entwickelung zu wieder⸗ 
holen. Beſteht doch bereits eine umfangreiche Literatur, die ſich mit dem 
erſten deutſchen Reichskanzler beſchäftigt! Hat es doch ſchon Bismarck⸗Aus⸗ 
ſtellungen und Vismarck⸗Muſeen gegeben! Wir beſchränken uns daher auf 
wenig Mittheilungen, die ſich jedermann unſchwer aus allgemein zugänglichen 
Handbüchern ergänzen und erweitern kann. Otto Eduard Leopold von Bis⸗ 
marck war am 1. April 1815 auf dem Familiengut Schönhauſen im Regie⸗ 
rungsbezirk Magdeburg geboren als Sohn des Rittmeiſters Karl Wilhelm 
Friedrich Ferdinand v. Bismarck und der Luiſe Wilhelmine Menken 
Tochter des Geheimen Kabinetsraths Menken. Im Jahre 1821 nach 
Berlin in die Plamannſche Erzichungsanſtalt gekommen, beſuchte 
Otto von Bismarck ſeit 1827 das Friedrich Wilhelm⸗Gymnaſium 
ſeit 1830 das Graue Kloſter, um 1832 an die Univerſität Göt⸗ 
tingen überſiedeln, wo er Rechtswiſſenſchaften ſtudirte und 
Mitglied des Korps „Hannovera“ war. Im Herbſt 1833 kehrte er nach 
Berlin zurück, wurde hier im Juni 1835 Auskultator am Stadtgericht 
1836 Referendar bei der Regierung zu Aachen, 1837 bei der zu Potsdam. 
In Potsdam genügte er auch ſeiner Militärpflicht. Im Herbſt 1838 ging er nach 
Greifswald, um an der Akademie „Eldena“ landwirthſchaftliche Studien zu treiben. 
Bei der Erbauseinanderſetzung erhielt Otto von Bismarck die Güter Schön⸗ 
hauſen und Kniephof. In Schönhauſen wurde er Deichhauptmann, im 
Jahre 1846 auch Abgeordneter der Ritterſchaft des Kreiſes Jerichow für den 
Provinziallandtag. In dieſer Eigenſchaft betheiligte er ſich 1847 an den 
Verhandlungen des Vereinigten Landtags zu Berlin. Durch ſe ine ſchroff 
konſervativen und junkerlichen Ausführungen erregte er ſchnell die Auf⸗ 
merkſamkeit des Königs Friedrich Wilhelm IV. 1849 wurde er für den 
Kreis Weſthavelland in das Abgeordnetenhaus gewählt, 1850 in das 
Erfurter Parlament. Ueberall bekannte er ſich hier als eifrigſter Freund 
Oeſterreichs und als Gegner der deutſchen Einheitsbeſtrebungen. Die 
juriſtiſche Laufbahn hatte Otto von Bismarck verlaſſen, dafür lenkte er jetzt 
in die diplomatiſche ein. Im Jahre 1851 wurde er zum erſten Legations⸗ 
ſekretär bei der preußiſchen Bundesgeſandtſchaft in Frankfurt a. M., drei 
Monate ſpäter zum Geſandten ernannt. Was er in dieſer Stellung erſtrebt und ge⸗ 
wirkt hat, das iſt namentlich aus dem Quellenwerk über Bismarck am Bundestag 
bekannt. Seine Stellung zu Oeſterreich erfuhr einen durchgreifenden Wandel; er 
wurde ein jo ausgeſprochener Gegner Oeſterreichs, daß er wegen dieſer Geſinnung im 
Januar 1859 von dem Miniſterium Hohenzollern aus Frankfurt abberufen 
und zum Geſandten in Petersburg ernannt wurde, eine Stellung, die er bei 
ſeinem geringen Vermögen nur ſchwer behaupten konnte, insbeſondere durch 
die kluge und redliche geſchäftliche Fürſorge eines Mannes, dem Fürſt 
Bismarck auch ſpäter ſeine Freundſchaft gewahrt hat, des Bankiers Bleich⸗ 


habe ihre Grenze erreicht. 


röder. Im Februar 1862 vertauſchte Bismarck 
den Petersburger Poſten mit dem eines Ge⸗ 
ſandten in Paris; aber ſchon am 23. September 
1862 erfolgte ſeine Ernennung zum interimiſtiſchen 
Vorſitzenden des Staatsminiſteriums, und am 
8. Oktober zum Miniſterpräſidenten und Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Hier übernahm 
er die Führung im Verfaſſungskampf, ſchlug 
jedoch zugleich unter dem Beifall der Linken einen 
ſcharfen Ton gegen den Kurfürſten von Heſſen 
an, dem er durch einen Feldjäger die Mahnung 
ſchickte, begründeten Anſprüchen der Volks⸗ 
vertretung gerecht zu werden. Trotz des Ver⸗ 
faſſungsſtreites fand Bismarck auch die Unter⸗ 
ſtützung der Linken in der Handelspolitik. Der 
Abſchluß des Handelsvertrages mit Frankreich 
durch Herrn v. Bismarck⸗Schönhauſen war für 
die wirthſchaftliche Entwickelung wie für die 
politiſche Einigung Norddeutſchlands von großer 
Bedeutung. In die erſte Regierungszeit Bis⸗ 
marcks fällt die polniſche Revolution, der 
Fürſtentag, dann der Krieg mit Dänemark. 
Schon am 15. September 1865 wurde dem 
Miniſterpräſidenten der Grafentitel verliehen. Die 
Geſchichte der Auguſtenburger Kandidatur für den 
Thron von Schleswig⸗Holſtein, des Krieges mit 
Oeſterreich, der Gründung des Norddeutſchen 
Bundes, der Abſchluß der Bündniſſe mit den 
Südſtaaten, die Entwickelung der Luxemburger 
Frage, die ſpaniſche Thronkandidatur des Prinzen 
von Hohenzollern, der Krieg mit Frankreich, alles 
das iſt noch in friſcher Erinnerung, nicht minder 
das Kriegsgeſchrei von 1875 und der Berliner 
Kongreß von 1878. Die Geſchichte des 
Fürſten Bismarck im Einzelnen erzählen, hieße 
überhaupt die deutſche Geſchichte und einen 
roßen Theil der Weltgeſchichte der letzten 
ahrzehnte ſchreiben. Ueberall iſt ſein Wort, 
ſein Wille von Einfluß geweſen. Es hat ihm 
dabei weder an Bewunderern gefehlt, die ihn 
als den größten Staatsmann aller Zeiten ver⸗ 
herrlichten, noch an leidenſchaftlichen Haſſern, die 
die Mordwaffen auf ihn richteten. Am 7. Mai 
1866 war Graf Bismarck dem Anſchlag Cohen⸗ 
Blinds ausgeſetzt, am 13. Juli 1874 dem Kull⸗ 
manns in Kiſſingen. Am Tage der Eröffnung 
des erſten deutſchen Reichstags, am 21. März 
1871, hatte der Kanzler die Fürſtenwürde und 
die Domäne im Amte Schwarzenbeck als Dota⸗ 
tion erhalten. Kaiſer Wilhelm bewahrte ſeinem 
Rathgeber in allen Lagen des Lebens Vertrauen 
und Dankbarkeit, auch wenn Fürſt Bismarck 
Perſonen gegenübertrat, die dem Herrſcher lieb 
und werth waren, wie beiſpielsweiſe dem Grafen 
Harry Arnim im Jahre 1874. So oft Fürſt 
Bismarck, ſei es von höfiſchen Quertreibereien 
und reaktionären Nebenftrömungen, ſei es von 
parlamentariſchen Schwierigkeiten veranlaßt, 
um den Abſchied bat, immer er⸗ 
widerte, der erſte Kaiſer: „Niemals!“ Ohne 
den Fürſten Bismarck konnte ſich Kaiſer Wil⸗ 
helm J. die Politik nicht denken. War doch auf 
den Fürſten Bismarck auch die ganze Verfaſſung 
zugeſchnitten, als ob er mit Namen darin ſtände! 
Der Kanzler konnte alle Wandlungen in der aus⸗ 
wärtigen wie in der inneren Politik vornehmen, 
die er für nöthig hielt, und immer wußte 
er den erſten Kaiſer für ſeine Anſchauungen 
zu gewinnen, ſelbſt bei dem Abſchluß 
des Bündniſſes mit Oeſterreich, wo Fürſt 
Bismarck große Mühe hatte, den Widerſtand des 
ruſſenfreundlichen Kaiſers zu überwinden. Seit 
der Gründung des Reiches hat es Fürſt Bis⸗ 
marck verſtanden, den Frieden zu erhalten, ſelbſt 
in Zeiten, wo die äußeren Beziehungen höchſt 
geſpannt waren und in manchen Kreiſen kriege⸗ 
riſche Neigungen herrſchten. Es iſt unvergeſſen, 
wie Fürſt Bismarck bei dem Schnäbele-Fall durch 
Mäßigung und Selbſtverleugnung die erregten 
Gemüther zu beruhigen wußte. Sein letztes 
großes Meiſterwerk der Diplomatie war der 
Dreibund. Mit dem Tode Kaiſer Wilhelm J. 
hatte ſich die Amtsfreudigkeit des erſten Kanzlers 
erſchöpft. Jetzt hielt ihn nur noch aufrecht „des 
Dienſtes immer gleich geſtellte Uhr“. Aber auch 
in der Nähe des Sachſenwaldes verfolgte er 
mit dem größten Intereſſe das politiſche 
Leben und hielt mit ſeiner Anſicht nicht zurück, 
wenn die politiſchen Maßnahmen ſeine 
Billigung nicht fanden. Ihm ſtand 
das Vaterland über Alles und heute ver⸗ 
hüllt Germania traurig ihr Haupt, denn ſie hat 
ihren bedeutendſten Sohn verloren. — Dem 
deutſchen Volk wird derſelbe unvergeßlich bleiben. 
— Das Erbe, das Fürſt Bismarck dem deutſchen 
Volke hinterlaſſen, iſt das geeinte deutſche Reich 
und wir können die Erinnerung an den Alt- 
Reichskanzler nicht beſſer wahren, als daß wir 
alle Kräfte daran ſetzen, das geeinte Vaterland 
zu ſchützen und an deſſen Gedeihen unermüdlich 
weiter zu arbeiten. 


züge der Friedensverhandlungen einbezogenen Fragen 
ſind folgende Bedingungen durch das Kabinet endgültig 
feſtgeſetzt: 1. Völlige Abtretung aller ſpaniſchen Inſeln 
Weſtindiens mit Ausnahme von Kuba; 2. Auf⸗ 
gabe der Oberhoheit Spaniens auf Kuba; die 
Vereinigten Staaten üben die Kontrolle über die 
Inſel aus, bis eine dauerhafte Regierung einge⸗ 
richtet iſt; 3. Abtretung einer Ladroneninſel als 
Kohlenſtation und vielleicht auch einer zweiten 
Kohlenſtation auf den Karolinen-Inſeln; 4. Die 
Vereinigten Staaten lehnen die Uebernahme der 
Staalsſchuld Kubas und Portoricos ab; 5. Die 
Vereinigten Staaten werden keine Kriegsent⸗ 
ſchädigung verlangen; 6. Eine ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Kommiſſion ſoll beauftragt werden, die Friedens⸗ 
bedingungen vollſtändig feſtzuſetzen, unter der Be⸗ 
dingung jedoch, daß ſämtliche ſpaniſche Truppen 
unverzüglich Kuba und Portorico räumen. Die 
Vereinigten Staaten werden ſpäterhin ſich darüber 
entſcheiden, welche von den Ladronen-⸗Inſeln fie 
annektiren wollen. Die Antwort auf die ſpaniſche 
Note theilt Spanien formell mit, daß über die 
Bedingungen, welche Aufgabe der Oberhoheit 
Spaniens in Weſtindien und Wahl einer Ladronen⸗ 
Inſel betreffen, eine weitere Diskuſſion nicht mehr 
ſtattfinden kann. Eine bindende Zuſage darüber 
abzugeben, was ſeitens der Vereinigten Staaten 
in Betreff Kuba's geſchehen wird, vermeidet 
Amerika. 

Ein Telegramm des Admirals Dewey, 
welches während der Kabinetsſitzung eintraf, trug 
weſentlich zur Entſcheidung der die Philippinen 
betreffenden Punkte bei. In dem Telegramm 
heißt es, es ſeien ernſthafte Anzeichen dafür vor⸗ 
handen, daß ein Kampf mit den Aufſtändiſchen 
nothwendig ſein würde, und daß in dieſem Falle 
150000 Mann nöthig fein würden, um den Auf— 
ſtändiſchen auf den verſchiedenen Inſeln gegenüber⸗ 


zutreten. 
Paris, 31. Juli. Der „Temps“ berichtet 
aus Madrid: Die Zeitungen melden das 


plötzliche Erſcheinen einer Bande von dreihundert 
Karliſten bei Seourgel; Truppen find entſandt 
worden, um ſie zu verfolgen. Die Blätter 
mißbilligen ſtrengſtens das Verhalten der Karliſten 
in einem ſo kritiſchen Augenblicke. 


Aus dem Keiche. 
Zum Rektor der Univerſität Leipzig für 
1898/99 wurde, dem „Leipziger Tageblatt“ 
zufolge, der Profeſſor der Theologie Geh. Kirchen⸗ 
rath Hauck gewählt. — Auf Anordnung des 
Kultusminiſters wird in Ratibor ein neues 
katholiſches Lehrer⸗Seminar errichtet werden. 
Eine Aenderung in der Veſoldung der 
Kreisthierürzte in Preußen iſt der „Berl. 
thierärztl. Wochenſchr.“ zufolge beabſichtigt. Eine 
an die Kreisthierärzte gerichtete behördliche Um⸗ 
frage hat zum Zweck, die Höhe ihrer Einnahmen 
aller Art, ſowie ihre Stellung zu einer etwaigen 
Gewährung von Pauſchalentſchädigungen an 
Stelle der Tagegelder und Reiſekoſten zu ermitteln. 
— Die Berliner Fleiſcher⸗Innung erläßt 
folgende Bekanntmachung: „Wenn in nächſter 
Zeit die Fleiſchereigewerbetreibenden Berlins — 
um ihre Exiſtenz aufrecht zu erhalten — veran⸗ 
laßt werden, die Verkaufspreiſe von Wurſt⸗ und 
Fleiſchwaaren zu erhöhen, ſo ſind dieſelben durch die 
verhältnißmäßig hohen Preiſe auf dem hieſigen Vieh⸗ 
markt hierzu gezwungen. Ehe nicht die Grenzen für die 
Einfuhr von lebendem Vieh nach Deutſchland ge⸗ 


öffnet werden, iſt eine Aenderung der jetzigen 


Zuſtände nicht zu erwarten. — Eine neue Art 
der militäriſchen Feldbeleuchtung wurde vor 
Kurzem auf dem Gelände der am Tempelhofer 
Felde befindlichen Kaſernenanlage des Eiſenbahn⸗ 
regiments 3 am Ringbahndamm entlang erprobt. 
Als Beleuchtungsmaterial diente Waſſerſtoffgas, 
das in Ballons mitgeführt wird. Soll nun irgend 
eine Gegend Nachts erleuchtet werden, ſo ſtecken 
die Mannſchaften lange dünne Stangen in die 
Erde, an denen ſich lederne auf die Gasballons 
aufgeſchraubte Schläuche emporwinden. Auf, den 
Stangen ſind birnenförmige oben mit einer 
ſchmalen Oeffnung verſehene Behälter angebracht, 
die mit den Schläuchen in Verbindung ſtehen. 
Das aus den Schläuchen in die Behälter hinein⸗ 
ſtrömende und aus der ſchmalen Oeffnung eut⸗ 
weichende Gas wird nun angezündet und 
erzeugt eine ſtarke Stichflamme, welche das Ge⸗ 
lände in weitem Umkreiſe hell erleuchtet. — 
Der in Chemnitz abgehaltene Verbandstag der 
ſächſiſchen Schuhmacher⸗Innungen erklärte, 
er erblicke in der militäriſchen Aushebung dienſtlich 
ſonſt untauglicher Schuhmacher zu Oekonomie⸗ 
handwerkern eine Ausnahmeregel gegen das 
Schuhmachergewerbe. Der Verbandstag beſchloß, 
die fächſiſche Regierung zu erſuchen, darauf hinzu⸗ 
wirken, daß dieſer Ausnahmezuſtand beſeitigt werde. 
Der Vorſtand der oſtpreußiſchen Landwirth⸗ 


Der ſpaniſch-amerikaniſche Krieg. 

Madrid, 31. Juli. Ein Telegramm aus 
Havanna theilt mit, das Calixto Garcia den 
Oberbefehl über die Aufſtändiſchen in der Provinz 
Santago niederlegte und nach Camaguey abreiſte. 
— Eine Depeſche des Gouverneurs von Manila 
vom 25. d. M. konſtatirt, daß die Vertheidigung 
der Stadt eine heldenmüthige ſei. Die Ver⸗ 
theidiger ſeien entſchloſſen, die Ehre der Fahne 
Spaniens bis zum Aeußerſten zu vertheidigen. 
Die Inſurgenten hätten 
erlitten; aber die Widerſtandsfähigkeit der Spanier 
Die Hülfsmittel wären 
unzureichend für die Abwehr des Angriffs der 
Streitkräfte des Generals Merritt, der ſoeben 
gelandet ſei. Der Gouverneur fügt hinzu, daß, 
als anläßlich des Geburtstages der Königin-Re⸗ 
gentin die Spanier ihre Kanonen löſten, die 
fremden Schiffe den Salut erwiderten und die 
a Kriegsſchiffe die ſpaniſche Flagge 

ißten. 

Waſhington, 31. Juli. Eine Konferenz 
welche geſtern zwiſchen dem Präſidenten. Mac 
Kinley, dem Staatsſekretär Day und dem fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafter Cambon ſtattfand, war von 
der größten Wichtigkeit, da die Beſtimmung einer 
vorläufigen Grundlage für den Frieden erzielt 
wurde, welche nur noch der Ratifikation Spaniens 
bedarf. Nachdem von Cambon gewichtige Argu⸗ 
mente vorgebracht waren, ſtimmten Mac Kinley 
und Day der Modifikation der amerikaniſchen 
Friedensbedingungen in einem Punkte zu, der in⸗ 
deſſen noch nicht bekannt iſt. Dieſe Modifikation 
bezieht ſich jedoch nicht auf die Forderung der 
unbedingten Unabhängigkeit Kuba's, noch auf die 
Abtretung Portoricos, noch auf die Forderung 
hinreichender Kohlenſtationen im ſtillen Ozean. 
Sie berührt überhaupt keinen der weſentlichen 
Punkte der Bedingungen für Herſtellung des 
Friedens. Cambon übermittelte die Ergebniſſe 
der Konferenz zur Genehmigung nach Madrid. 

Waſhington, 31. Juli. Die Sitzung des 
Kabinets dauerte bis 1 Uhr Nachts. Es wurde 
betreffs der Philippinen⸗Frage beſchloſſen, dieſelbe 
ſolle offen bleiben und ſpäter durch eine ſpaniſch⸗ 


amerikauiſche Kommiſſion geregelt werden. Ju⸗ 
zwiſchen ſollen die Vereinigten Staaten die 


Jurjsdiktionüber Manila und nächſtemgebungaus⸗ 
Betreffs der übrigen, in die vorläufigen Grund⸗ 


* 


zahlreiche Verluſte]; 


ſchaftskammer hat beſchloſſen, 100 ſchwediſche 
Arbeiter zu beſorgen, für die Reiſekoſten bis zu 
1000 Mark aus der Kaſſe der Kammer zu be⸗ 
willigen und über die Erfolge ſ. Z. Erkundigungen 
einzuziehen. Außerdem wurde beſchloſſen, eine 
Statiſtik über die in Oſtpreußen auf dem Lande 
leerſtehenden Wohnungen zu veranlaſſen und die 
Einrichtung eines Arbeitsnachweiſes für inländiſche 
Arbeiter ins Auge zu faſſen. Das Breslauer 
Gewerkſchaftskartell beſchloß die Errichtung eines 
eigenen Vereinshauſes; die erſte Baurate von 
50 000 Mark ſoll baldigſt aufgebracht werden. 


Deutſehland. 

Verlin, 1. Auguſt. Der Staatsminiſter von 
Lippe⸗Detmold, von Mieſitſchek, richtete an die 
Redaktion des „Graudenzer Geſelligen“ ein Schrei⸗ 
ben, worin es heißt, es handle ſich nicht um den 
Erlaß eines neuen Befehls, ſondern um die plötz⸗ 
liche Aufhebung eines geltenden Befehls. Der 
Befehl des Graf-⸗Regenten habe von der Regent⸗ 
ſchaftsübernahme bis zum Juni d. J. gegolten, 
als der kommandirende General in Münſter die⸗ 
ſen Befehl, den ſein Vorgänger gut geheißen, 
plötzlich aufhob und die Honneurs eines Tages 
wegblieben. Dies Verfahren, nicht die Sache 
ſelbſt, war Zweck einer Bitte des Regenten an 
den Kaiſer. Die Differenz ſei immerhin wichtig 
für die Beurtheilung. Es ſeien nicht neue 
Rechte verlangt, ſondern die Entziehung bisher 
gewährter Gegenſtand der Vorſtellung geweſen. 

— Die Lippe'ſche Beſchwerde erinnert: daran, 
wie verſchieden im Laufe der Geſchichte die Erb⸗ 
folgefrage aufgepaßt worden iſt. Fürſt Leopold II. 
von Anhalt ſetzte es nicht nur durch, daß ſeine 
Ehe mit der Tochter des Deſſauer Apotheken be⸗ 
ſitzers Föhſe, Anna⸗Liſe Föhſe, anerkannt wurde 
und ſie den Rang und Titel einer regierenden 
Fürſtin führte, ſondern ſeine Kinder ſchloſſen un⸗ 
beanſtandet fürſtliche Ehen, wie denn auch eine 
ſeiner Töchter einen Markgrafen von Branden⸗ 
burg⸗Schwedt, Stiefbruder des preußiſchen Königs, 
heirathete. Prinz Wilhelm von Preußen, der 
ſpätere erſte Kaiſer, durfte Prinzeß Eliſe Radzi⸗ 
will, trotzdem ihre Mutter eine preußiſche Prin⸗ 
zeſſin und eine Prinzeß Radziwill bereits Ge⸗ 
mahlin eines brandenburgiſchen Markgrafen ge⸗ 
weſen, nicht heirathen, da man von Großher⸗ 


zoglich Sachſen⸗Weimar'ſcher Seite den Kindern! Haaſe'ſche Rolle ſpielen. 


Angebot auf 


einer ſolcher Ehe die Ebenbürtigkeit abſprach. 
Herzog Franz Teck darf den Namen der würtem⸗ 
bergiſchen Prinzen nicht führen, da er aus einer 
morganatiſchen Ehe ſtammt; ſeine Tochter wird 
aber unbeſtandet einſt engliche Königin. Napo⸗ 
leons J. Schweſtern, die alle bürgerlich geboren 
waren, wurden⸗Gemahlinnen regierender Fürſten. 
In Baden ſind die Nachkommen einer Freiin 
Gayer von Geyersberg auf den Thron gelangt, 
während andererſeits wieder die Kinder des Prin⸗ 
zen Georg von Anhalt von einer adligen Dame, 
nur Grafen und Gräfinnen von Reina hießen; 
und die Ehe des Großfürſten Michael von Ruß⸗ 
land für morganatiſch gilt, da ſeine Gemahlin 
wohl die Tochter eines Prinzen von Naſſau iſt, 
ihre Mutter aber bürgerlich war; auch die Ge⸗ 
mahlin des Prinzen Eduard von Sachſen⸗Weimar 
(Vetter des Großherzogs) gilt in Deutſchland 
nicht für ebenbürtig, obgleich ſeine Gemahlin 
die Tochter eines engliſchen Herzogs iſt. Ganz 
beſonders liegt der Fall der Königin Natalie 
von Serbien, die von allen Mächten als Königin 
anerkannt wurde, trotzdem ſie als bürgerliches 
Mädchen — Fräulein Keſchko — den damaligen 
Fürſten Milan heirathete, und ihr Sohn iſt heute 
König von Serbien. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 1. Auguſt. Wie überall im deutſchen 
Reiche und darüber hinaus, hat auch in unſerer 
Stadt die Trauerbotſchaft von dem Tod des 
Alt⸗ Reichskanzlers tief erſchütternd ges 
wirkt, in allen Kreiſen der Bevölkerung bildete 
dieſe Nachricht allein das Geſpräch und als äußeres 
Zeichen der Trauer war an ſämtlichen öffentlichen 
und vielen Privatgebäuden die Flagge halbmaſt 
gehißt. Als Großgrundbeſitzer unſerer Provinz 
hat Fürſt Bismarck ſtets ein beſonderes Intereſſe 
für Pommern bewieſen und mit voller Liebe haben 
die Bewohner unſerer Provinz ihn ſtets als einen 
der ihrigen betrachtet und keine Gelegenheit vor⸗ 
übergehen laſſen, um ihrer Liebe und Verehrung 
zum Fürſten Ausdruck zu geben. Auch in den 
Mauern Stettins hat Bismarck oft geweilt, und 
war es zuweilen auch nur kurze Zeit auf der 
Durchfahrt von oder nach Varzin, ſtets wurden 


demſelben hier ſtürmiſche Ovationen gebracht. = 


Zahlreichen Vereinen unſerer Stadt gehörte Fürſt 
Bismarck als Ehrenmitglied an und es werden 
von dieſen beſondere Trauerkundgebungen ver⸗ 
anſtaltet werden. 

*Die der Stadt Stettin gehörige, am Glambeckſee 
belegene Waldparzelle von rund 9500 Quadrat⸗ 
meter Größe wurde heute im Geſchäftszimmer 
der Oekonomie⸗Deputation zur Pacht aus 
geboten. Es ſollte dort, wie erinnerlich ſein 
dürfte, eine Reſtauration angelegt werden und 
ein ſolventer Pächter hatte 1990 Mark Jahres⸗ 
miethe für das Terrain geboten. Der Vertrag 
mußte aber gelöſt werden, weil der Pächter 
keinen Baukonſens erhielt. Letzterer iſt ſpäter 
von der Stadt erlangt worden, die Errichtung 
eines Reſtaurationsgebäudes aus ſtädtiſchen Mit⸗ 
teln wurde jedoch von der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung abgelehnt. Das erneute Ausgebot 
erfolgte nunmehr alſo für ein Grundſtück mit 
Bauerlaubniß, wobei der Pächter allerdings an 


den bereits ausgearbeiten Entwurf ge⸗ 
bunden. Die Pachtzeit würde bis zum 
1. April 1916 laufen. Im heutigen Ter⸗ 


min wurde ein Höchſtgebot von 1050 Mark von 
Herrn Eiſenbahnkanzliſt Volkmann abge⸗ 
geben. Außerdem war jedoch ein ſchriftliches 
Grund der geſtellten Bedingungen 
von Herrn Reſtaurateur Riefke (Johannisthal) 
eingereicht worden. Letzterer erbietet ſich, für 
die erſten acht Jahre je 2500 Mark und für den 
Reſt der Pachtzeit 3000 Mark jährlich an Miethe 
zu zahlen, für den Fall aber, daß dieſer Be⸗ 
rechnungsmodus den ſtädtiſchen Behörden nicht 
genehm ſein ſollte, wird das Angebot auf 
2764,70 Mark jährlich normirt. 

* Aus dem Lokal der Bockbrauerei in 
Grünhof mußte geſtern Abend der Schuhmacher 
Hermann Siebert gewaltſam entfernt werden, da 
derſelbe andere Gäſte ſowie den Kaſſirer mit 
einem Dolchmeſſer bedrohte. Bei dem unfrei⸗ 
willigen Abzuge trug S. einige Kopfverletzungen 
davon, welche ihm im Bureau des 5. Polizei⸗ 
reviers von einem Feuerwehrſamariter verbunden 
wurden. Sodann erfolgte die einſtweilige 
Inhaftirung des Mannes. — Nach demſelben 
Polizeibureau mußte in letzter Nacht nochmals 
ein Samariter entſandt werden, um einem mit 
Hiebwunden am Kopf eingebrachten Grabower 
Arbeiter die erſte Hülfe angedeihen zu laſſen. — 
Auf der Sanitätswache im Feuerwehrgebäude 
meldeten ſich in letzter Nacht zwei Perſonen, ein 
Schneider und ein Arbeiter. Beide hatten in Folge 
von Raufhändeln Meſſerſtiche am Kopf davon⸗ 
getragen. Nach Anlegung von Nothverbänden 
wurden die Verletzten entlaſſen. 

* Seit dem 30. Juli wird der Vorſchnitter 
Franz Schievelbein, welcher hier in der „Blech⸗ 
bude“ am Bahnhof logirte, vermißt. S. 
hatte ſich zum Bahnhof begeben, um Schnitter 
abzuholen, ſeitdem iſt er nicht mehr geſehen 
worden und glaubt man, daß dem als ſehr 
ordentlich bekannten Mann ein Unfall zu⸗ 
geſtoßen ſei. 

* Unter dem Verdacht des Diebſtahls wurde 
hier der Bootsmann Hermann Ernſt ver⸗ 
haftet. 


* Auf dem Boden des Hauſes Wilhelm⸗ 


ſtraße 20 brach geſtern Vormittag um 8 Uhr 


Feuer aus, es brannten Theile der Latten⸗ 
verſchläge, ein Kleiderſpind ſowie allerlei Boden⸗ 
rummel. Der Brand wurde in kurzer Zeit unter 
Inanſpruchnahme der Feuerwehr gelbſcht. 
Gegen 11 Uhr Vormittags leiſtete die Feuerwehr 
bei einem Rohrbruch der Waſſerleitung im Hauſe 
Schulzenſtraße 29 die erforderliche Hülfe. 

* Mit dem Berliner Sonderzuge trafen 
geſtern 937 Perſonen hier ein, der von hier nach 
Berlin abgelaſſene Zug beförderte 560 Fahrgäſte. 
Nach Podejuch, Finkenwalde und Hohenkrug 
wurden 3083 Sonntagsfahrkarten verausgabt. 

* Während des Monats Juli liefen im 
hieſigen Hafen ein: 491 Seeſchiffe, 231 Küſten⸗ 
fahrzeuge und 1405 Kähne; auf der Durchfahrt 
paſſirten 610 Fahrzeuge das Hafengebiet. Von 
den eingekommenen Schiffen waren 24 mit Ge⸗ 
treide und 7 mit Kartoffeln befrachtet. 

— Im Bellevue-Theater hat der 
Reigen der Benefize begonnen und auch in dieſer 
Woche erfolgt die Einladung zu einem ſolchen, 
welches beſonderes Intereſſe verdient, gilt daſſelbe 
doch einem bewährten Mitgliede dieſer Bühne, Herrn 
Willy Werthmann. Um die Geſamt⸗ 
aufführungen im Schauſpiel gebührt demſelben als 
Ober-Regiſſeur volle Anerkennung aber auch als 
S hauſpieler hat er volle Proben feines künſtleriſchen 
Talents abgelehnt. Auch für ſein am Donnerſtag 
ſtattfindendes Benefiz hat Herr Werthmann ein 
Stück gewählt, in welchem er volle Gelegenheit 
hat, als Charakterdarſteller hervorzutreten, nämlich 
das Schauſpiel „Am Spieltiſch des Lebens“, in 
welchem Heinrich Haaſe bei ſeinem letzten Gaſtſpiel 
hier einen ſo durchſchlagenden Erfolg erzielte. 
Herr Werthmann wird an ſeinem Ehrenabend die 


Aus den Provinzen. 


I Treptow a. T., 31. Juli, Die Jahres⸗ 
feier des pommerſchen Guſtav⸗Adolf⸗Vereins findet 
am 9. und 10. Auguſt hierſelbſt ſtatt. Den 
Jahresbericht wird Herr Paſtor prim. Pauli aus 
Stettin erſtatten, die Feſtpredigt hält Herr Paſtor 
Friedländer aus Sagard. 

Brüſſow, 31. Juli. Ein Kranken⸗ und 
Siechenhaus wird unſere Stadt erhalten. Das 
Kuratorium der von Winterfeldt⸗Berg'ſchen Stif⸗ 
tung hat beſchloſſen, hierorts ein ſolches auf 
ſeine Koſten zu erbauen und zu unterhalten. Die 
ſtädtiſchen Behörden haben freien Bauplatz bereits 
bewilligt. Zwei fromme Schweſtern werden 
unter ärztlicher Leitung die Pflege der Kranken 
und Siechen übernehmen. Mit dieſem Inſtitut 
ſoll eine Kleinkinderbewahranſtalt verbunden 
werden. Wie wir erfahren, liegt es in der Abſicht 
der Stiftung, im anderen Theile des Kreiſes 
ſpäter ein zweites Krankenhaus zu errichten. 


u 
Sehiffsnach richten. 
Hamburg, 30. Juli. Das deutſche Schiff 
„Olga“, das am 3. April von Samarang nach 
den Azoren abgegangen war, mußte in Sankt 
Michael eingeſchleppt werden, da die Mannſchaft 


am Skorbut erkrankte. Der Kapitän Dreyer 
ſowie ein Offizier ſind bereits geſtorben. 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 1. Auguſt. Wetter: Bewölkt. 
Temperatur ＋ 16 Grad Reaumur. Barometer 


763 Millimeter. Wind: W̃ 


Spiritus per 100 Liter à 100 Prozent | g 


loko 70er 54,30 G. 


Berlin, 1. Auguſt. In Getreide ꝛc. fanden 
keine Notirungen ſtatt. 

Spiritus loko 70er amtlich 54,80, loko 
50er amtlich —.—. 


London, 1. Auguſt. Wetter: Regenſchauer. 


Berlin, 1. Auguſt. Schluf-Kontfe. 


Preuß. Conſols 4% 102,30 London kurz —.— 
do. do. 3½ % 102,50 London lang —.— 
do. do. 30% 95,50 Amſterdam kurz —.— 


Paris kurz 
Belgien kurz 5 
Berl. Dampfmühlen 127,50 


Neue Dampf.⸗Comp. 
Stettin) 114,00 

Centrallandſchaft⸗ „Union“, Fabr. chem. 
Pfandbr.3½% 100,30 rodukte 142,00 
do. 3% 90,80 VarzinerPapierfabr. 193,50 
Italieniſche Rente 92,40 Stöwer,Nähmaſch u. 
do. 3% Eiſb.⸗Obl. 59,40 Fahrrad⸗Werke 163,50 

Ungar. Goldrente 102,50 | 4% Hamb. Hyp.⸗Bank 
b. 1900 unk. 100,20 
% an dp. 

unk. b. } 

Stett. Stdtanl.3½% —,— 


Dtſch. Reichsanl. 3% 95,20 
Pom. Pfandb.3¼% 99,80 
do. do. 3% 90,75 
do. Neul. Pfd. 3½% 99,90 
30% neuländ. Pfdbr. 90,70 


Rumän, 1881er am. 
Rente 100,40 
Serb. 4% 95ergtente 58,80 
Griech. 5% Goldr. 
von 1890 37,20 
Rum. am. Rente 4% —,— 
Mexikan. 6% Goldr. 99,20 
Oeſterr. Banknoten 170,15 
Ruſſ. Bankn. Caſſa 216,15 
do. do. Ultimo 216,25 


Ultimo⸗Kourſe: 


Disc.⸗Commandit 199,50 
Berl. Handels⸗Geſ. 167,20 
Oeſterr. Credit 227,00 


Gr. Ruſſ. Zollcoup. 324,00 | Dynamite Truſt 173,60 Credit Lyonnais ......... ....| 873,00 873,00 
Franz. Banknoten 80,95 BochumerGußſtahlf. 229,90 Debeers — 4 —— | 716,00 
National⸗Oyp. Fred. Caurahütte 207,75 Nangl. Ear... . .. 78888 68200 
Geſ. (100) 4½% 95,25 | Harpener 180,40] Rio Tinto Aktien 700,00 696/00 
do. (100) 4% 92,10 | Hibernia, Bergw.⸗ Robliſſol⸗ llecaeee.. —— 21950 | 218,50 
do. (100) 4% 86,00 Geſellſchaft 193,60] Suezkanal⸗Aktie n 3702 3717 
do. unkb. b. 1905 Dortmunder Union Wechſel auf Amſterdam kurz ....) 207,31 | 207,31 
(100) 3½% —.— Littr. C. 101,30] do. auf deutſche Plätze 3 M.. 122,62 | 122,62 
Pr. Hyp.⸗A.⸗B. (100) Oſtpreuß. Südbahn 95,75] do. auf Italien 8 BE 25 
49/,V — VI. Em. 100,50 | Marienburg⸗Mlawka⸗ do. auf London kurz . 2521 25,20 
Stett. Vulc.⸗Aktien bahn 90,00 Cheque auf London 25,23 | 5, 
Littr. B. 222,90 | Norddeuticher Lloyd 112,40] do. auf Madrid kurz 297,50 310,00 
Stett. Vulc.⸗Prior. 222,90 Lombarden 33,40 ee Wien kur... . .... 207,87 207,87 
Stett. Straßenbahn 187,00 ranger 1.653,50 Pri .. 57,50 57,50 
Petersburg kurz 216,00 Luxemburg Prince⸗ ont. . 3 — \ 


216,10 Henribahn 106,90 


Tendenz: Feſt. 


Warſchau kurz 


Köln, 30. Juli. Rüböl loko 56,00, per 
Oktober 52,50. — Wetter: Regneriſch. 
Hamburg, 30. Juli, Nachm. 3 Uhr. Zucker. 
(Nachmittagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker 1. Prod. 
Baſis 88 pCt. Rendement, neue Uſance, frei an 
Bord Hamburg, per Juli ——, per Auguſt 
9,27½, per September 9,37½, per Oktober 
9,42½, per Dezember 9,50, per März 9,75. 
Behauptet. a 5 
Hamburg, 30. Juli, Nachm. 3 Uhr. Kaffee. 
(Nachmittagsbericht.) Good average Santos per 
September 29,75 G., per Dezember 30,50 G., 
per März 31,00 G., per Mai 31,25 G. 
Bremen, 30. Juli. (Börſen⸗Schlußbericht.) 
Naffinirtes Petroleum. [Offizielle Notirung der 
Bremer Petroleum-Börſe.] Loko 6,40 B. 
Schmalz feſt. Wilcox 28 ¼ Pf., Armour ſhield 
28½ Pf., Cudahy 29 / Pf., Choice Grocery 29% 


Pf., White label 29%, Pf. — Speck feſt. 
Short clear middl. loko 30 Pf. — Reis 


ſtetig. — Kaffee ruhig. — Baumwolle ruhig. 
Upland middl. loko 32 ½ Pf. : 
Wien, 30. Juli. Getreidemarkt. Weizen 
per Herbſt 8,17 G., 8,18 B. Roggen per 
Herbſt 6,75 G., 6,77 B. Mais per Juni⸗Juli 
5,29 G., 5,30 B. Hafer per Herbſt 5,71 G., 
5,72 B., per Frühlahr —,— G., —,— B. 
Peſt, 30. Juli, Vormittags 11 Uhr. 
Produktenmarkt. Weizen loko ſteigend, per Sep⸗ 
tember 8,15 G., 8,16 B., per März 8,34 G., 
8,36 B. Roggen per September 6,54 G., 6,56 
B. Hafer per September 5,40 G., 5,42 B. 
Mais per Juli 5,00 G., 5,02 B., per Auguſt 
5,00 G., 5,02 B., per Mai 4,15 G., 4,10 B. 
Kohlraps per Auguſt⸗September 12,70 G., 12,80 
B. — Wetter: Schön. 
Amſterdam, 30. Juli. Feiertags wegen 
keine Börſe. 
0 N 885 
etroleum. (Schlußbericht. N 
weiß loko 17,62 bez. u. B., per Juli 17,62 B., 
per Auguſt 17,75 B., per September⸗Dezember 
18,75 B. Felt. Schmalz per Juli 71,00. 
Antwerpen, 30. Juli. Getreidemarkt. 
Weizen weichend. Roggen weichend. Hafer be⸗ 
hauptet. Gerſte ruhig. 0 
Paris, 30. Juli. Getreidemarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Weizen feſt, per Juli 22,75, per 
Auguſt 21,55, per September⸗Oktober 20,80, 
per September⸗Dezember 21,00. Roggen ruhig, 
per Juli 15,00, per September⸗Dezember 12,60. 
Mehl feſt, per Juli 59,00, per Auguſt 
49,50, per September⸗Oktober 45,80, per Sep⸗ 
tember⸗Dezember 45,80. Rüböl ruhig, per Juli 
53,00, per Auguſt 53,25, per September⸗Dezem⸗ 
ber 53,50, per Januar⸗April 53,75. Spiritus 
ruhig, per Juli 49,75, per Auguſt 50,00, per Sep⸗ 
tember⸗Dezember 45,75, per Januar⸗April 43,25. 
Wetter: Bewölkt. 


Paris, 30. Juli. (Schluß.) Rohzucker ER 72 

ruhig, 88 pCt. loko 28,50 29,00. Weiber Sschutzmittel. 

8 Ich Nr. 8 792 5 Kehre ge „Spsgial Preislieie sersendel in 28 Gone F 

Juli 29,37, per Augu ), per ober⸗ ohne Firma gegen Einsendung von 10 in Marken 

Januar 30,25, per Jannar⸗April 30,87. 17 8 w. - Mlelck, Frankfurt a. 
we SE TE: vr? S0 * PS 2 ei Cm 2 Er * 


ſtimmungen über die Theilnahme der Reichs⸗ 


theilnahmvolles Beileids⸗Telegramm übermitteln, 
in welchem er den Schmerz über das Hinſcheiden 


ließ wegen des Todes Vismarcks die Sonntags⸗ 


Habre, 30. Juli, Vorm. 10 Uhr 30 Min. 
(Telegramm der Hamburger Firma Peimann, 
Ziegler & Co.) Kaffee good average Santos 
per Juli 36,00, per September 36,00, per De⸗ 
zember 36,50. Kaum behauptet. 

F London, 30. Juli. 96% Javazucker 11,25, 
5 Rüben⸗Rohzucker loko 9,37, Verkäufer“ 


NE 
Newyork, 30. Juli. 
Weizen per September 69,25. 
tember 37,62. 
Newyork, 30. Juli, Abends 6 Uhr. 
30 


(Anfangskourſe.) 
Mais per Sep⸗ 


0 29. 
Baumwolle in Newport. | 6¼0 GY/ıs 
do. Lieferung per Auguſt. —.— ı 5,94 
do. ie per Oktober. —,— | 6,00 
do. in Neworleans 51½160 5½ 
Petroleum, raff. (in Caſes) 7,05 | 7,05 
Standard white in Newyork 6,40 | 6,40 
do. in Philadelphia... | 6,35 | 6,35 
Credit Calances at Oil City . 96,00 | 96,00 
Schmalz Weſtern team .. | 5,67% 5,65 
do. Rohe und Brothers. 5,95 | 5,90 
Zucker Fair refining Mosco⸗ 
bados c0r . 3,50 350 
Weizen ruhig. 
Rother Winterweizen loko . 74,50 | 75,00 
o — | 74,00 
per September. 69,12 | 69,00 
per Dezember 69,00 | 68,87 
Kaffee Rio Nr. 7 Iofo 6,00 | 6,00 
per Auguſt 7, 5,35 5,40 
per Oktobeeer 545 | 5,45 
Mehl (Spring⸗Wheat clears) 3,45 | 3,50 


4 ee —— | 37,12 
per September | 37,75 | 37,87 
per Dezember | 38,12 38,75 
ern | 11,50 | 11,50 
Tun 15,60 | 15,60 
Getreidefracht nach Liverpool. 1,5 | 1,75 
Chicago, 30. Juli. 
£ 30. | 20. 
Weizen ruhig, per Juli. | 66,00 | 70,25 
per September 1 64,00 | 64,00 
Mais ruhig, per Juli 33,87 | 33,50 
Port Ver Ur . 2 Ce 9.37½ 9,30 
Speck ſhort clear 5,87½ 5,87½ 
Paris, 30. Juli, Nachmittags. (Schluß⸗ 


Kourſe.) Feſt. 


30. 29. 

3% Franz. Rente. 103,22 103,20 
50% Ital. Rente 200 92,05 
Portügleſen . , | 18,00 

ortugieſiſche Tabatsoblig. ..... 472,00 472,00 
ner —— 90,00 
4½% Ruſſen de 18899 103,85 | 104,00 
4% Ruſſen de 1894 ..u......- 2 * 
3½% Ruſſ. Anl. 101,00 —.— 
3% Ruſſen (neue aaneneer-« 785 
4% Serben 58,75 


113.00 
479.00 


Tabacs Ottom 4 294,00 293,00 
4% ungar. Goldrentee 102,60 102,40 
Meridional⸗Aktien LTE 668,00 =. 
Oeſterreichiſche Staatsbahn .....| 772,00 | 770,00 
Lombarden 99 b —— | 17300 


B. de France. ee 5 
BUS ERBE EN 947, 


40% Spanier äußere Aulleihe . 39,50 39,40 
| 
| 
Banque ottomane ............| 553,00 


Waſſerſtand. 
* Stettin, 1. Auguſt. Im Revier 5,80 
Meter = 18° 6“. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Friedrichsruh, 1. Auguſt. Profeſſor Dr. 
Schweninger und Dr. Chryſander nahmen geſtern 
die Einbalſamirung der Leiche vor, welche auf 
dene der Familie nicht ſezirt wird. — Es ſoll 
beſchloſſen worden ſein, die Leiche bis zur Fertig⸗ 
ſtellung des Mauſolemns im Sterbezimmer ſelbſt 


zu belaſſen. ie Leichenfeier findet am 
Dienſtag ſtatt, und zwar in engem Fa⸗ 
milienkreiſe. Die Ankunft des Kaiſers 


zu dieſem Akte gilt noch nicht als ſicher, doch 
ſteht feſt, daß er der Einweihung des in einigen 
1 fertiggeſtellten Mauſoleums beiwohnen 
wird. 

„Friedrichsruh, 1. Auguſt. Geſtern Nach⸗ 
mittag traf Staatsſekretär Graf Poſadowsky hier 
ein und begab ſich alsbald ins Schloß. Seine 
Ankunft ſoll zu dem Zwecke erfolgt ſein, Be 


regierung an dem Leichenbegräbniß zu treffen. 
Der Termin deſſelben iſt wieder unſicher geworden, 
da der Kaiſer von dem Programm vorher Kennt⸗ 
niß nehmen will. : . 

Iſchl, 1. Auguſt. Die Nachricht vom Tode 
Bismarcks wurde dem Kaiſer erſt geſtern früh 
gemeldet. Der Monarch war tief bewegt und 
ließ ſofort beiden Söhnen Bismarcks ein überaus 


ihres Vaters ausſpricht. 


ſt, 1. Auguſt. Der Miniſter des Innern 


ruhe für die Zeitungen ſiſtiren; dieſelben ſind 
deshalb alle heute früh erſchienen und ſetzen ihre 
warmen Kondolenznachrichten fort. 

London, 1. Auguſt. Sämtliche Blätter 
bringen Nekrologe über Bismarck. „Daily 
Graphic“ ſchildert Bismarck als den größten 
Mann des Jahrhunderts, größer noch als Napo⸗ 
leon J., weil Bismarcks Werk noch beſtehe. 
„Daily Chronicle“ jagt, Bismarck hat mehr als 
jeder andere dazu beigetragen, die europäiſchen 
Staaten in die heutige Lage des bewaffneten 
Friedens zu bringen. — Geſtern fand bereits in 
der Kathedrale St. Paul ein Gottesdienſt für 
die Seelenruhe des verſtorbenen Fürſten Bis⸗ 
marck ſtatt. 

steröburg, 1. Auguſt. Hier hat die 
Nachricht vom Tode Bismarcks großen Eindruck 
emacht, der Zar ſoll tief ergriffen geweſen ſein. 
Die deutſche Kolonie wird heute Beſchluß 
darüber faſſen, wie das Andenken Bismarcks 
geehrt werden ſoll. 


